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Der Pädagogische Beobachter
IM KANTON ZÜRICH

ORGAN DES KANTONALEN LEHRERVEREINS — BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

ERSCHEINT MONATLICH EINMAL

11. JAHRGANG No. 23. 17. NOVEMBER 1917

INHALT : Zur Volksabstimmung über die Vorlage zu einem neuen Steuergesetz. — Zur Reform der Lehrerbildung im Kanton Zürich. (Schluss).

Zur Volksabstimmung über die Vorlage zu einem

neuen Steuergesetz.

Am 25. November 1917 hat das Zürchervolk über den
neuen Steuergesetzentwurf abzustimmen, zu dem auch der
Z. K. L.-V. durch Deiegiertenversammlung und Kantonal-
vorstand zu wiederholten Malen Stellung genommen hat.
Es ist deshalb wohl angezeigt, dass auch an dieser Stelle
auf die Bedeutung des Tages hingewiesen werde.

Schon mit Eingabe vom 8. Oktober 1913 an die kan-
tonsrätliche Kommission hat die Zürcherische Kantonale
Organisation der Fixbesoldeten, der auch der Z. K. L.-V.
angehört, vom neuen Steuergesetz gefordert: Amtliche In-
ventarisation in allen Todesfällen, strengeres Einschätzungs-
verfahren und verschärfte Steuerstrafen, Neuorganisation des
Gemeindesteuerwesens auf moderner Grundlage, Steuer-
befreiung für die zur Gewinnung des Einkommens not-
wendigen Unkosten und Versicherungsprämien bis zu 400 Fr.

Am 29. Mai 1915 nahm die Delegiertenversammlung
des Vereins in zustimmendem Sinne Kenntnis von der
Steuergesetzvorlage.

Und heute ist der Moment gekommen, wo jedes einzelne
Mitglied durch seine Stimmabgabe mitentscheidet über das
Schicksal der zürcherischen Steuergesetzreform.

Das gegenwärtige Steuergesetz gehört einer ver-
gangenen Wirtschaftsepoche an:
1. Die Staatssteuer hat für Einkommen und Vermögen eine

zu scharfe Progressionsskala und belastet dadurch die
besonders für den Lehrer in Betracht kommenden unteren
und mitieren Einkommen und Vermögen stark;

2. Das Existenzminimum von 500 Fr. ist ungenügend, eine
Steuerbefreiung für Kinder tritt nicht ein ;

3. Die Gemeindesteuer kennt mit Ausnahme der beiden
Städte keine Einkommenssteuer ; alle Steuerlast wird so-
mit auf den Besitz gelegt, was ganz unsinnige Steuer-
Sätze per Steuerfaktor zur Folge gehabt hat. Die Pro-
portionalität der Gemeindevermögenssteuer verschärft diese

^Ungerechtigkeit zu Ungunsten des kleinen Besitzes. Diese,
fallen modernen Steuergrundsätzen ins Gesicht schlagen-
de Gemeindesteuer bedeutet mit ihren übertriebenen
Ansätzen die Konfiskation von 1/4 bis ^/s des Vermögens-
ertrages und ist für Erwerbslose (Witwen und Waisen)
eine schwere Ungerechtigkeit. Die Familiensteuer steht
in direktem Gegensatz zum Grundsatz der Besteuerung
nach der Leistungsfähigkeit.

4. Die geltenden exorbitanten Steuersätze haben zur Bildung
der genugsam bekannten schlechten zürcherischen Steuer-
moral geführt, deren Opfer in erster Linie diejenigen
sind, die Einkommen und Besitz richtig versteuern :

Beamte, Lehrer, Pfarrer, Witwen und Waisen.
Der neue Entwurf bringt dem gegenüber

1. Er /j^zc/zZzjfz'zz zzac/z -Zzzzzzzt" ZzzzYZzz

/"ä/zzjg^z'Z, indem er durch die allgemeine Einkommens-
Steuer das Gesamteinkommen aus Erwerb und Besitz
mit der Hauptsteuer trifft;

2. Er ermässigt die Steuersätze der Staatssteuer ganz er-
heblich und fo-zzz^Z aWzzzrA /zz> a//z> .Az.r&?.?(?/z7<?Z£72 z7zz<?

zzz'r/zZ .£>zZ/a.fZzz«£-;

3. Er erklärt die zur Gewinnung des Einkommens not-
wendigen Auslagen und ebenso Fz-r-fZf/z^rzzw^J/rà'wzzV«
^zj 2» joo /'hzzz/èz'zz zz/y jAaar/rzrz;

4. Er trifft das fundierte Einkommen (aus Vermögensbesitz)
in richtiger Weise stärker durch Unterstellung des Ver-
mögens unter eine Vermögensergänzungssteuer;

3. Die z&r .fiïzz&zwzzzzz'Zz.s.sZz'zzz'?' mZ zfezfezzZ^zzz/

ZfZ'ZZZ^'Z'Z' .sr/zazV als im gegenwärtigen Gesetz und der
j&'azT/rz'zV 7zz«&wzwzv/jrZz'Zraj?' zzazz <?oo Arazz/i'zvz wird
durch die .fôWîra&zgg? z-wz _/> 200 Araw^f« für kinder-
reiche Steuerpflichtige nicht unerheblich erhöht (z. B.

1600 Franken bei fünf Kindern).
Das neue Steuergesetz bedeutet also gegenüber dem

jetzigen Zustand infolge seiner gerechteren Verteilung der
Steuerlasten nach der Leistungsfähigkeit zw« .rasza/zTZ

7wZ.rr/£rzZZ ;
es ist imstande, den Staat und den Gemeinden zur Er-

füllung der ihrer wartenden Aufgaben die notwendigen
Mittel zu beschaffen ;

es garantiert durch die amtliche-Inventarisation in allen
Todesfällen und ein strenges Einschätzungsverfahren eine
bessere Erfassung der steuerpflichtigen Einkommen und
Vermögen und wzz/z&rZ a'aa'.v/r/z «W
œ'f/c/zf aYf /»Ltr£«a/aWf« AY/zfr xzr^zew /zaArzz.

Die Lehrerschaft hat an der finanziellen Leistungs-
fähigkeit von Kanton und Gemeinden ein eminentes Inter-
esse. Sie erwartet mit Recht vom kommenden Jahr eine

Anpassung ihrer zurückgebliebenen Besoldungen an die
neuen wirtschaftlichen Verhältnisse. TTz'zz .SZfzzfrtpf.rz'Zz,
z»z.fZ«zzzs5? zjZ, zzzzz/ /z»a«2zz7/ /mZzzzz^s-
/a/zzjfzr 2zz ?;z«c/z(?7z nicht durch blosse Erhöhung der jetzigen
hohen Steuersätze, sondern z/zzzr/z ^<?zr£/zZf/r ÏGrZ^z/zzzz^"

aYr .SAwr/a.s'Zz'zz z'z/z PVfr"Äi£//»*y zZbz Zfzzr^v-r/z zzz Gr-
J'z'r/zrzzz/r« Vl/zZZz7, zz^rzfzVzzZ </z> M/zzrz/zr GzzZari'ZäZ.sz/zz^'

azza/z z/rr szzrr/zrrzYr/zrzz Zz-Azz-fZ-ir/za/Z.

Jedes Mitglied wirke deshalb im Freundeskreis, in seiner
Partei und durch seine persönliche Stimmabgabe für die
Annahme des Entwurfes.

Z)rr JGzrj'Zazzzf afey ^«rzr/z. Aa«Z. ZzVzrzzrz'mmy.

Zur Reform der Lehrerbildung im Kanton Zürich.
Referat von //. /ZzKte>wzö?m, gehalten im Schulkapitel Zürich.

(Schluss.)

Wenn aber heute der /Vz'Jözz/zr/z^rzz'jzfrz'Y Zr^rrrj
höher eingeschätzt wird als die Methode, so ist es klar,
dass heute auch an die Lehrerfe'/aWzzZ' ganz andere For-
derungen gestellt werden müssen als früher. Ein paar
Monate beibringen. G<?z« ^azzzzzzZz'.s'

azz/ z/zV /Tzz//zzzVzö/zz? a5?r Gz^zzwzzrZ 2« /z^fzz, z/«2ZZ zjZ
«zZ.sr/zzYa'z?« «za/zz- iGzZ fz/arz/zr/zY/z. Verlangen wir aber,
dass die Lehrerbildung mit der fortschreitenden Kultur-
entwicklung Schritt halte, so können wir uns auch keinen-
falls damit einverstanden erklären, dass die Ausbildungszeit
des Lehrers womöglich noch ein weiteres halbes Jahrhundert
unverändert belassen werde.

Aufsichtsorgane und Lehrerschaft des Seminars haben
sich je und je bemüht, durch Verbesserungen des Lehr-
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planes das Bildungsniveau des angehenden Lehrers mit der
fortschreitenden Kulturentwicklung in Einklang zu halten.
Eine ganze Reihe von Lehrplanänderungen, die seit dem
Inkrafttreten des jetzigen Unterrichtsgesetzes vorgenommen
wurden und die fast ausnahmslos eine bedeutende Vermeh-
rung des Lehrpensums darstellen, sind ein beredtes Zeug-
nis dieses Bestrebens. Das Deutsch, das Französische, die
Mathematik und die Naturwissenschaften gingen fast aus
jeder Lehrplanberatung wissenschaftlich vertieft und um
ganze Gebiete erweitert hervor. Die Pädagogik wurde im
Jahre 1900 um die Psychologie bereichert, das Deutsch 1874
um die Einführung in die Grammatik des Mittelhochdeutschen,
das Französische 1900 um die Geschichte der Literatur seit
der RenaiSsance; die Mathematik 1874 um die Exponential-,
logarithmischen und trigonometrischen Reihen, die komplexe
Zahl, die kubischen Gleichungen, die Koordinatengeometrie,
1880 um die Kombinationstheorie, den binomischen Lehr-
satz, die sphärische Trigonometrie, die Naturwissenschaften

1900 um die Schulhygiene. Durch Regierungsratsbeschluss
vom 22. Juli 1909 wurde das Latein wieder als fakultatives
Fach eingeführt. Als weiterer sehr ins Gewicht fallender
Umstand muss berücksichtigt werden, dass die neuere Lite-
ratur, die Chemie, die Physik, sowie andere Teile der
Naturwissenschaften heute einen ganz anderen, reicheren
Inhalt aufweisen, als in den Fünfzigerjahren des letzten
Jahrhunderts. Dazu kommt noch, dass die Behandlung der
meisten Fächer eine wissenschaftlichere ist als früher. Auch
moderne pädagogische Forderungen sind (wenn auch des

Zeitmangels wegen nur in unerheblichem Masse) mitberück-
sichtigt worden. Durch Erziehungsratsbeschluss vom Jahre
1909 wurde die Abhaltung eines Kurses in
und durch Beschluss von 1910 die Einrichtung eines

beschlossen. H/A m/wz--
rtYzz zwg-z'Äöwzwz'« &Y ZYZZÉT /Jzwfo/Äwgxsz'zA »z#« .SY/ZÖ«

/<?59 «/J iszÄ/är/zz-«^ ZZYZZZT

Da war es natürlich kein Wunder, wenn
das Lehrpensum von Jahr zu Jahr mehr überlastet wurde.
Da man sich nicht mehr anders zu helfen wusste, griff man
schliesslich zu dem Mittel der Ersatzstunden, um nur die
Gesetzeskunde, und zu der Inanspruchnahme der Zöglinge
während der Ferien, nur um den Handarbeitskurs durch-
führen zu können. Eine eigentliche Kalamität aber ist ent-
standen durch die bundesrätliche Verordnung über den
Vorunterricht, die den Lehrerbildungsanstalten eine Erhöhung
der Zahl der Turnstunden für die obern Klassen vorschreibt.
Man darf ruhig behaupten, dass es heute kaum mehr mög-
lieh ist, das gesamte Lehrpensum des Seminars gründlich
zu bewältigen, ohne dass die Zöglinge dabei gesundheitlich
Schaden leiden. Sofern es sich nun allein um die Frage
handelte, wie der zu starken Belastung des Lehrpensums
abzuhelfen sei, so könnte man leicht auf das scheinbar
einfache Mittel verfallen, es seien einzelne Fächer oder
Fächergruppen in ihrem Stoffprogramm zu beschränken.
Nicht wenige werden sein, die z. B. eine Reduktion der
Mathematik sehr wohl möglich erachten. Allein aus zwei
Gründen kann vor einem solchen Vorgehen nicht nach-
drücklich genug gewarnt werden. Einmal bildet die mathe-
matische Schulung heute — im Zeitalter der Technik und
der Naturwissenschaften — einen durchaus integrierenden
Bestandteil der Allgemeinbildung, dessen Bedeutung für die
formale Schulung des Denkens wohl ausser Diskussion steht.
Des ferneren aber und das fällt besonders ins Gewicht,
würde man mit einer wesentlichen Reduktion der Mathe-
matik jenen allerneuesten Bestrebungen in die Hände
arbeiten, die darauf ausgehen, dem seminaristisch gebildeten
Lehrer jegliches Weiterstudium an der Universität zu ver-
unmöglichen. Dass wir uns aber gegen eine derartige Zu-
mutung, die zudem eine völlige Trennung von Primär- und
Sekundarlehrerbildung bedeuten würde, mit allen Mitteln

wehren müssen, ist selbstverständlich. Nicht nur würde ein
derartiges Vorgehen die Kluft zwischen Primär- und Sekundär-
lehrern bedeutend erweitern, sie würde vor allem auch das
Ansehen des gesamten Primarlehrerstandes und damit der
Schule überhaupt herunterdrücken. Wenn wir nun eine
wesentliche Reduktion des Lehrpensums des Seminars weder
vornehmen können, noch wollen, so gibt es nur noch ein
Mittel um aus der Kalamität herauszukommen : ZJzV _5r-
/zii/zzzzzg- i7?r afcr /VzV«ar/i?/zr^r » ^ ßzz/5 y«/zr<?.
Dass der Erhöhung der Seminarzeit auch eine Verlängerung
der Kurse an der Universität parallel gehen muss, ist selbst-
verständlich. Ober die Wünschbarkeit einer solchen Ver-
längerung dürfte es unter den Leitern dieser Kurse selbst
wohl nur «zw Meinung geben. Bei nur zwei Semestern
Studienzeit können die Lehramtskandidaten sich unmöglich
in gründlicher und wissenschaftlicher Weise auf ihre künftige
Lehrtätigkeit vorbereiten. Das erste Semester an einer Uni-
versität wird ja beinahe verbraucht, bis man sich in dem
ungewohnten Betriebe zurechtgefunden hat; im zweiten
kommt bereits das Examen, das den Abschluss dieser sog.
Studienzeit bildet. Wenn wir trotzdem mit den Absolventen
der Universität bis jetzt keine schlechteren Erfahrungen
gemacht haben als mit denen des Seminars, so verdanken
wir diesen Umstand teils den besondern Anstrengungen des

Lehrkörpers, der durch spezielle Veranstaltungen den Mangel
an genügender Ausbildungszeit auszugleichen versuchte, teils
auch der nachträglichen privaten Initiative der jungen Lehrer
selbst. Blicken wir doch einmal über unsere engeren Grenz-
pfähle hinaus und fragen wir uns dann, ob unsere Forderung
nach einer Erhöhung der Studienzeit tatsächlich so wenig
begründet sei, wie man uns etwa glauben machen könnte!

Wie steht es mit der Lehrerbildung in ZhvztarÄ/zzzMiV

In dem uns zunächstgelegenen grösseren deutschen Nach-
barstaate, im Königreich JF«z-//yzzz&t^, schliesst sich an die
achtklassige Volksschule — ein Seminar.
Wir sehen also hier schon, dass die Lehrerbildung in
Württemberg der unsrigen in zwei Beziehungen überlegen
ist: einmal treten die Zöglinge dort ein Jahr früher ins
Seminar ein als bei uns und zweitens geht die Gesamtdauer
der Ausbildungszeit ein volles Jahr über die unsrige hinaus.
Genau die gleichen Verhältnisse finden wir im Königreich
.Pmz.y.ré'«. Auch da schliesst sich an die achtklassige Volks-
schule ein sechsklassiges Seminar an. Im Königreich ,S<2y/w<?«

liegen die Verhältnisse insofern noch günstiger, als das
Seminar dort jwfo'zz Klassen umfasst, wobei allerdings der
Anschluss schon an die siebte Klasse der Volksschule ge-
schieht. Wir stehen somit vor der interessanten Tatsache,
afo.s.s' z« Szzcà.syzz <7zV .SYwzzVzansz'z'/

z&r Cfoferz-wA/ «zz z/ét Die untern vier Klassen
dienen nur der Allgemeinbildung ; in den drei obern tritt
zu der Allgemeinbildung die pädagogische Ausbildung hinzu.
Eine Trennung zwischen beiden wird also nicht vollzogen.
Da nun das Lehrpensum der deutschen Seminarien — eine
Ausnahme abgesehen — auch nicht weiter geht als das

unsrige, so ist es klar, dass nicht nur die Stoffbehandlung
eine viel gründlichere sein kann als bei uns, Sondern dass
auch noch ohne besondere Schwierigkeiten moderne päda-
gogische Forderungen in weitgehendem Masse berücksichtigt
werden können. — Am weitesten in bezug auf die Lehrer-
bildung geht in Deutschland die Hansestadt Wäh-
rend das Seminar dort noch bis zum Jahre 1903 bezw. 1907
nach preussischem Muster sechs Klassen umfasste, die an
die achte Klasse der Volksschule anschlössen, geschieht nun
der Übertritt unter Beibehaltung der Klassenzahl von einer

«Mittelschule aus. Wer nur die Volksschule
absolviert hat, muss zunächst noch die letzte Klasse der
Mittelschule besuchen, um sich in der Fremdsprache und
der Mathematik nachzuarbeiten. Während also der Lehrer
bei uns nach seinem Austritte aus dem Seminar im ganzen
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13 Schuljahre hinter sich und sein neunzehntes Altersjahr
knapp vollendet hat, dauert die Gesamtbildung in Lübeck
15 Jahre und schliesst mit dem vollendeten 21. Lebensjahre
ab. Das Lübecker Seminar verfügt also dank der neun Jahre
umfassenden Vorbildung seiner Zöglinge durch die Mittel-
schule nicht nur über eine gut und gleichmässig vorbereitete
Schülerschaft, die irgendwelche Aufnahmeprüfung nicht nötig
hat, sondern es treibt auch durch eine gehörige Ausnützung
der ihm reichlich zur Verfügung stehenden Zeit die All-
gemeinbildung auf eine ganz bedeutende Höhe. Erwähnt
zu werden verdient auch der Umstand, dass dort im letzten
Schuljahre eine Trennung des wissenschaftlichen Unterrichtes
eintritt, so dass der Seminarist nach Wahl die sprachlich-
historische oder die mathematisch - naturwissenschaftliche
Fächergruppe besuchen kann. Die Lehrform ist auf dieser
Stufe eine rein akademische, ohne Aufgaben und Prüfung.
Zz>z5 522/5/25 ZzzV/zzr/zrzzzzzzzz^ z« z/zr ö&r.s'ZWz AT/äw*? —-
Z'ZT/ZZZZZ/ZTZ 222 z'/ 5/225222 5/ze/zz5 ^2-5/52-522 £/»/52TZ5^/5/'5/275/>5

— «2222-5 «225/2 £5* «zw z/272zf5zzz/ 2« ze2«2255/2522. Sie wird
jedoch nur möglich, wenn wir die Seminarzeit auf minde-
stens fünf Jahre erhöhen. — Mit dieser letzteren Bemerkung
kehren wir von der Betrachtung der Lehrerbildung in den
kulturell tonangebenden deutschen Staaten wieder nach dem
Kanton Zürich zurück und kommen zu dem Schlüsse, dass

(verglichen mit den Verhältnissen in Deutschland) unsere
Forderung nach einem fünften Seminarjahre weder als un-
zeitmässig noch als übertrieben bezeichnet werden darf. So-
fern wir mit einer Reform noch lange zuwarten, wird übrigens
der Kanton Zürich in bezug auf die Lehrerbildung keines-
wegs mehr eine führende Stellung einnehmen. Bereits geht
Baselstadt mit der Ausbildungszeit ein volles Jahr über
Küsnacht hinaus, und neuerdings ist auch in dem gut katho-
lischen Kanton Luzern die Forderung nach einem fünften
Seminarjahre aufgestellt worden. *)

Nachdem wir nun, wenngleich keineswegs anhand eines
in jeder Beziehung vollständigen Tatsachenmateriales, den
Nachweis erbracht haben, dass eine Reform der Lehrer-
bildung in dem angegebenen Sinne notwendig ist und ins-
besondere auch vom Lehrerstandpunkte aus als wünschbar
erscheint, sei noch kurz die /vvzgy 22225/2 2/52- 0//5r/zzz2//ä/
5Z2Z52- .4222/5^2*22^ /22z ^^zaztzäV/z^zz 21/5222522/ forzzZz-/. Wie
bereits eingangs erwähnt, steht zu erwarten, dass die dem
Friedensschluss folgenden Jahrzehnte aller Voraussicht nach
eine allgemeine Steigerung der wirtschaftlichen und kultu-
rellen Anstrengungen sowohl in den jetzt kriegführenden
als auch in den neutralen Staaten bringen werden. Diesen
wirtschaftlichen und kulturellen Mehranstrengungen parallel
muss mit Notwendigkeit auch das Verlangen nach erhöhter
Leistungsfähigkeit der Schule gehen. Aus dieser Tatsache,
sowie aus der Dringlichkeit und Wünschbarkeit der Reform
überhaupt glaube ich, dass die Erhöhung der Studienzeit
so bald als möglich vorgenommen werden sollte. ZkV 2Z2Ï5Z5/5

Zi?/(f5 2/22-52- Zwz/ä/zzwz^- wzrZ 55/22, 2/2255 wz/Zzvzzz/ 2/52-

£5/225 Zr«zzZzz/<2/5zz,

»'52/52- 55/5/25 a2« 2/5222 -SVwzmar 22225/2 55/5Z5 22522 2/52-

»52-5//«/ 2225 Z5/z2-«2zz/ »£52-/2*5/522. Dieser Umstand kann uns
bei dem gegenwärtigen Zustande des Lehrerüberflusses aus
mehreren Gründen nicht unerwünscht sein. Einmal müssen
wir ihn begrüssen im Interesse unserer jungen Kollegen
und Kolleginnen, die z. Z. entweder völlig stellenlos sind
oder sich dann auf längere Zeit mit der namentlich in
finanzieller aber auch in anderen Hinsichten unerfreulichen
Stellung eines Vikars bezw. einer Vikarin begnügen müssen.
Des ferneren müssen wir eine Beseitigung des Lehrerüber-
flusses auch aus höchst eigenem Interesse wünschen. —
Wenn unsere Besoldung vermöge unserer speziellen An-
slellungsverhältnisse auch nicht wie beim Industriearbeiter

*) Über neueste analoge Forderungen der österreichischen Lehrer-
schaft siehe Lehrerzeitung vom 3, November a. c.

direkt dem Gesetz von Angebot und Nachfrage unterliegt,
so ist doch einleuchtend, dass ein derartiger Überfluss an
verfügbaren Lehrkräften, wie wir ihn gegenwärtig haben, in
vielen Fällen hemmend auf eine vielleicht dringend not-
wendige Neuordnung der Besoldungsverhältnisse einzuwirken
vermag. — Gerade die kürzlich bewilligte 75«52-zz22£-5,zzz/«§-5

hat uns ja gezeigt, wie um wieviel schlechter die Mehrzahl
der Lehrer dabei abgeschnitten haben, als die übrigen Be-
amten des Kantons, aus dem einfachen Grunde, weil sie
dabei auch noch auf den guten Willen der Gemeinden
verwiesen wurden, ZWzzzz 2/25 ^/5z'5/z5 .£2-55/25/222222^ 22252-2/522

zf/2- «2/52/52- £5225/22/252-522 2222*55522, «252222 2/25 22522 7/52-2-22

ZVzz'5/zzzzzçcyZzVW/ô^ /f/52255522 »22/5:55/25/2 z/fr ZftoATZ ZJ'zzöz/f
222 .<42255/5/2/ £55/5///5 2/57/2227/225 iWaorafeaa^- «7 2- £»22/5220/522

ZTwZ/zz/z^ £5222222522 25/2-Z. Auch da wird es wieder möglich
sein, dass einzelne Gemeinden, gestützt durch den herrschen-
den Lehrerüberfluss, sich noch auf Jahre ja vielleicht auf
Jahrzehnte hinaus ihren finanziellen Verpflichtungen der
Lehrerschaft gegenüber zu entziehen suchen. Des ferneren
bedeutet die grosse Zahl der zur Verfügung stehenden Kan-
didaten auch eine Benachteiligung aller jener Kollegen, die
vielleicht schon seit Jahren nach einer Veränderung bezw.
Besserstellung strebten und die sich nun infolge der Über-
zahl der Mitbewerber zurückversetzt sehen. Warten wir da-
gegen mit der Durchführung der Erhöhung noch einige
Jahre zu, so kann sehr leicht der Fall eintreten, dass sich,
bedingt durch neue wirtschaftliche Verhältnisse sowie durch
die natürliche Bevölkerungsbewegung, die Dinge wieder
ändern und die Durchführung der Reform, des durch sie

bedingten zeitweisen Mangels an Lehrkräften wegen wieder
hinausgeschoben werden muss. ZW »r/zj£5 Z5z7/222r£/
5r55/25222/ »/55 5ö«2ö/z/ 222 222255r222, »/f «225/z 2222 7z2/5r5555
zW .<4//,£522Z5Z2z/z5z7 »75 £f/2Z £«252/5r 22*r Z>»r5£/»£rZZ22£-
»7?r /I7«55zz»/2z225 £-55z|£7Z5/, 22222/ « »«2-5 </55/z»/£ 55/zr 222

£57727255522, »52zzz 5/5/z 2/25 Zf/z2-52-55/2»// 5Z2Z222«7zjf 22221/ »22/

ZZ/if/zz/zW/zf// ,szz,£»2Z5/52z z/fr Z5/52-22Z «2255/2-55/2522 «/»rz/5.
fF«5 222222 Z/V 222 52"»«2-/5Z2z/522 iü2^22 522252- TirZö/zZZZZ/-

z*2Z55r52- .S/zzz/zVzzzf// £5/rz)f"/, so käme der erste Vorteil der
Erhöhung naturgemäss dem Seminar und den Kursen an
der Universität zugute. Bei der Einführung des fünften
Seminarjahres würde nicht nur die nötige Zeit gewonnen,
um das jetzige Lehrpensum ohne Überanstrengung der
Schüler zu bewältigen, es könnte auch weiterhin eine wissen-
schaftliche Vertiefung des gesamten Stoffgebietes, sowie eine
gründlichere Behandlung des Lehrstoffes eintreten. Die Ein-
führung einer neuen Klasse würde aber darüber hinaus auch
Zeit zu einer weitergehenden Berücksichtigung moderner
pädagogischer Forderungen lassen. ZW £zz22//z/-5 Zf£r5r
«'«2-5 2/22222 2222-/2/ 2222-/22' ^?ZZ£'222?^'2'22, 7vr/Z£-£52/52Z /»> TZz/fr-
rzTZ/sg-f^/fte 2222z/ (7»ff2-wtowM2«, </z5 55£«2Z 52-2/ Z«/z2-52Z 2-222 -
/5/«/z2-/5/222/, 5/5/z 2-2-5/ 2z»5£/r»£//5£ 222 ZT«r55Z2 »»£55222/55/2252"

52/52z//z5/z522 ZWo/y/zi/z/Wz/ 222 Aus Zweckmässig-
keitsgründen dürfte es gut sein, wenn wir uns 222222/5/25/

nicht in detaillierter Weise darüber aussprechen, wie die
neugewonnene Zeit auf die verschiedenen Stoffgebiete ver-
teilt werden sollte. Eine solche Erörterung hätte nur dann
einen praktischen Wert, wenn uns dieses fünfte Seminar-
bezw. zweite Universitätsjahr schon von Gesetzes wegen
zugesichert wäre. Solange dies jedoch noch nicht der Fall
ist, tun wir besser, wenn wir alle Kräfte darauf konzentrieren,
dasselbe so bald als möglich herbeizuführen. Die nachherige
Diskussion über die damit zu verbindende Unterrichtsreform
wird sich dann von selbst ergeben. Immerhin können wir
unbeschadet unserer vermutlich gerade in dieser Frage
sehr weit auseinandergehenden Anschauungen uns doch mit
Zweckmässigkeit über die /ör22Z5//5 Gestaltung des Unter-
richtes in dem zu erwartenden fünften Seminarjahre aus-
sprechen. Durchaus im Interesse der Lehrerbildung wie auch
der Zöglinge selbst läge es, wenn wir zum Beispiel auf
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dieser letzten Stufe eine in
- und

i?«/ztaK£" vornehmen und zugleich den gesamten Unterrichts-
betrieb hier etwas /r<f?Vr gestalten würden. Eine Scheidung
des Stoffgebietes (freilich nur auf dieser letzten Stufe) würde
sich rechtfertigen durch die fortgeschrittene Entwicklung
aller Wissensgebiete, die die gründliche Beherrschung einer
Mehrzahl derselben auf einer höheren Stufe fast unmöglich
macht. Sie würde sich.ferner begründen durch die Tatsache,
dass es erfahrungsgemäss Zöglinge gibt, die in bezug
auf ihre Neigungen und Fähigkeiten deutlich nach den er-
wähnten beiden Richtungen hin differenziert sind. Eine
freiere Unterrichtsgestaltung auf dieser letzten Stufe endlich
würde sich wohl von selbst aus dem höheren Alter, sowie
der höheren geistigen Reife der Zöglinge ergeben. Z?zV

Afoa/V.jarfe' Ö» r&r £V2«S*tz
rt&zrA <&> Fi?Wi«»£-(?/«-SbWzV?««'/ Ä? (fera/?«/«

<A?j zzzzZ Föwzz'/ afz>

kVZ- .SrvW?
zfärZz'zz. Zir JÖ// «Wz/zr/z ZW/KZVZ/étz zczrZ?», (fci

(ZV Z(?r«/j^äzZ/z^Z^zV öVz z«f/zz" zz«Z ?;zz>/zr zwz
z/evz Vfzz/«//z'« z&r /maZ« UVzZrMZzz»^- K^/zkk^Z^ zptVuf.

Eine Hebung der Allgemeinbildung des Lehrers würde aber
auch zur Hebung des Ansehens unseres gesamten Standes
wesentlich beitragen. Wie dringend notwendig eine solche
Erhöhung unseres allgemeinen und beruflichen Ansehens
im Interesse der Schule und unserer Lehr- und Erziehungs-
tätigkeit überhaupt ist, brauche ich wohl nicht eingehend
zu begründen. Man behauptet häufig von dem Arzte, dass
ein Grossteil seines Erfolges von dem Zutrauen abhänge,
das der Patient seiner beruflichen Tüchtigkeit sowie seiner
Persönlichkeit selbst entgegenbringe. In wieviel höherem
Masse aber muss diese Behauptung von der Tätigkeit des
Erziehers gelten. ZVr //(ZK/Vtwr/ zzzzirzrz' y4rb?zV /a

»zV/z/ zzz aVzz ZfZ/zzzz^zz, ZzV azz'r &?z z/er /zfzwzzfa?/«?'«-
zZ?z (Tz'zzz'raz'zVzz zmZrazdf Zzr ZV/zzz/zfZ zzz &fze>z>vk?»

»cwzä^zz ; (?/' zzz^"/ i'zV/z zr.tf z'a aVr ^4r/, wzV ze>z> z/ay

F^r/z#/«« tZ« AztzZ« a'zV .Sr/zzzZsezb Zzzzaaz za &?-

zwmijje'«. Der Hauptwert unserer Erziehungs-
arbeit liegt also nicht in der Schule selbst, sondern
derselben. Wir müssen, wie Pestalozzi sagen würde, imstande
sein, in dem jungen Menschen Kräfte zu entwickeln, die
für sein ganzes weiteres Leben bestimmend werden. Damit
wir aber eine so weitreichende Wirkung zustande bringen,
ist das erste Erfordernis das, dass uns Eltern und Behörden
und letzten Endes die Bevölkerung überhaupt ein weitgehen-
des Vertrauen sowohl in unsere allgemeinen als auch in
unsere speziell beruflichen Fähigkeiten entgegenbringen.
(9/zzz<? z/zVj« Fa/razzezz wzrzf /VaV H/zzFr^^z-aaV Uz/Zzzzz^
zzzz-fzwr wzzz/zfzWÄ« ^r^^zV z//a^arzjc/z a«af zzzV/z/z^. Wie
steht es nun mit diesem unbegrenzten Zutrauen zu uns?
Ist es derart, dass wir ruhig sagen können, wir dürfen in
unserem, sowie im Interesse der Allgemeinheit damit zu-
frieden sein Hier dürfte daran erinnert werden, dass der
in neuester Zeit wieder lauter tönende Ruf nach der Ein-
führung des Berufsinspektorates kaum als ein Vertrauens-
votum an die Lehrerschaft aufgefasst werden kann. ZV/zö/zz>?z

hkV (zzzc/z zw« z/zV^kz GVzzzzzzV ^zzj^z/z/zzK^r^z'zV
zz«zf zzzzrc/zzTZ wz>- zfzzz/zzrr/z, jzzwzV z/zzrz/z wrnrto ^4zz-

•Sbr?zz^zz?z£v?w z'zz «Vr .Sc/W? tZ« zzzzzl zzVzzz

zz?zz/z'z'zzz(?z'z//zv/z(? Z>ra«m&72 z'zz FzV wz^/zöz/Zc/zc A'/z'z'zzzzz'^z'zV

In bezug auf die die die Reform für die <?z?z-

AaKz&Väz/zTZ selbst hätte, ist zu bemerken, dass der
junge Lehrer jetzt, wenn er das Seminar verlässt, sein

19. Altersjahr knapp vollendet hat. Er ist noch nicht einmal

volljährig. Einige wenige machen während der Seminarzeit
die Rekrutenschule durch, die meisten erst nachher. Bei dei
Verlängerung der Bildungszeit würde der junge Lehrer vor
dem Eintritt in das Berufsleben zzwz «'« w«/zrz« •SeZär&SK/j-
_/zz/zr rt/Zf?-. Als vollgültiger Bürger könnte er seine verant-
wortungsvolle Arbeit beginnen und müsste nicht gleich im
ersten Jahre (der Rekrutenschule wegen) seine Berufstätig-
keit für längere Zeit unterbrechen. AVzVz /z^r/z;-//A?ttz«
^ä//?r ««zf /zzi/z??-? Azz'/V /z«.r«z z\ç z/zz^z-f zz/j
z/ZZ?"Z:/zzzzzj (fnrr/zz'zW«, K««« z/m «Z f/zw/c/zf.?
V^ZZZVZZZVkz' JZ?Z«ZT 5"ZZZZ/ZVK^Z'Z/ ^ZK rzz^^/zzrz'r

zzzzj z/zt //özizVz'rzVzr/zz'K 2« z/zV zAyzzzz/zW -SV<?//zzz2£

ez-wz^/zb/z? cfzVz/. Eine solche Änderung lässt sich auch
begründen durch die Tatsache, dass viele Gemeinden schon
unter den jetzigen Verhältnissen oft bereit wären, einen
Verweser nach einjähriger Lehrtätigkeit zu wählen, Jö/Vr«
zzzzr zZzz.? GV.SW0 z/zV.y z'z-Zzzzz^z'k ît'ZzrzZ. Die Forderung, dass
einer Erhöhung der Ausbildungszeit auch eine yf«zz;z2zV/Ä
Z?«i'z'ri'/(?//zzzzo- z/zr Fzlèzzrz' parallel gehen muss, bedarf bei
den heutigen wirtschaftlichen Verhältnissen kaum einer Be-
gründung. Zu einer Erhöhung der 7zz^z'JZ'M^zr/z(Zzfz)jzz;z^ sollte
hier unbedingt noch eine ÄzF.rmz«r/zzzzfz)ozz«(f kommen, so-
fern die Vikariatszeit ein bestimmtes Minimum von Tagen
nicht überschreitet. Bei den jetzigen Verhältnissen kann es
sehr wohl geschehen, dass unter Umständen der Vikar oder
die Vikarin nicht nur nichts verdient, sondern obendrein
noch von dem eigenen Geld zulegen muss, nur um die Fahrt
und den Unterhalt zu bestreiten. Jeder Handwerker und
Berufsarbeiter bekommt heute übrigens bei auswärtiger
Arbeit, auch wenn dieselbe wochenlang dauert, nicht nur
volle Reiseentschädigung, sodern dazu oft noch einen ganz
beträchtlichen Lohnzuschlag. Noch vor wenigen Jahren wäre
die Frage nach der ökonomischen Besserstellung der Vikare
so ziemlich bedeutungslos gewesen, heute jedoch, wo sich
unter den abnormen Verhältnissen ein /zk-zzz/z'zVzzt AVzzzzzf

zzVr Fz/èzrrz' gebildet hat, darf die Gesamtlehrerschaft an
diesen Zuständen nicht mehr achtlos vorbeigehen.

Eine weitere nicht zu unterschätzende Wirkung einer
Reform der Primarlehrerbildung in dem angedeuteten Sinne
würde die sein, dass sie gleichsam automatisch auch einer
i?z/z?rwz z£« .SV,£z/;zz/zzr/z7zrzr.sA/z/zzz«« rufen würde. Eine
solche gründliche Reform ist ebenfalls dringend notwendig,
und sie dürfte in diesem Falle wohl in einer wesentlichen
Beschränkung der Fächerzahl sowie in einer damit zusammen-
hängenden gründlichen wissenschaftlichen Vertiefung des
Studiums eine befriedigende Lösung finden.

Von den weniger wünschenswerten Folgen einer Er-
höhung der Ausbildungszeit kommt einzig die Verteuerung
des Studiums in Frage. Allein auch hier liessen sich bei
gutem Willen Mittel und Wege finden, wie diesem Übel
zu begegnen wäre. Es ist selbstverständlich, dass durch die
Verlängerung der Studienzeit Minderbemittelten der Eintritt
in den Lehrerstand nicht verschlossen werden darf. In erster
Linie käme natürlich eine wesentliche Erhöhung der Sti-
pendienkredite in Betracht ; allein es genügt nicht, dass

der Staat nur die finanziellen Mittel zur Verfügung stellt;
er muss auch dafür sorgen, dass die gemachten Aufwen-
düngen in möglichst rationeller Weise verwendet werden.
Eine wesentliche Verbilligung des Studiums liesse sich nämlich
erzielen, wenn der Staat auch die individuellen Lehrmittel
und Schulmaterialien übernehmen würde. Durch Ausschaltung
des Zwischenhandels sowie durch eine auf dieser Stufe sehr
wohl mögliche, weitgehende Ausnützung der Lehrmittel und
Schulmaterialien wäre Gelegenheit geboten, in grosszügiger
Weise zu wirken, ohne dass dabei die finanziellen Mittel
des Staates allzusehr in Anspruch genommen würden.
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